Predigtserie A
Predigt zu Thema A

„Auf Tuchfühlung“

„Welches ist das höchste christliche Fest?“ – „Na klar, Weihnachten“, denken jetzt vermutlich viele. Doch leider irren sie sich. Zwar ist Weihnachten in unserer Bevölkerung am tiefsten verhaftet, doch das wichtigste und höchste Fest im Kirchenjahr ist Ostern, ist das Fest der Auferstehung Jesu.
 
Sicherlich: Die beiden Feste gehören zusammen, das eine ist ohne das andere nicht denkbar. Denn zu Weihnachten feiern wir, dass der Sohn Gottes, Mensch wird wie wir, und zu Ostern, dass Gott Seinen Sohn nicht in dem belässt, was auf uns Menschen wartet, nämlich im Tod, sondern dass Gott diesem Menschen Jesus – und damit auch uns – ewiges Leben schenkt.
Ja, zu Weihnachten feiern wir, dass Gott selbst Mensch wird. Und zwar total – Jesus ist uns tatsächlich in allem gleich – außer der Sünde. Die Bedeutung und die praktischen Auswirkungen dieser Glaubensaussage können wir gar nicht genug bedenken. Schauen wir einmal, was es konkret heißt, dass Jesus Mensch wurde: Jesus wurde geboren – genau wie jeder von uns – war ein hilfloses Baby, musste gewaschen, gewickelt und gefüttert werden. Er benötigte Kleidung, Seife, Kamm und etwas zum Zähneputzen. Er hatte zu lernen – genauso wie wir selbst und die Kinder, die jetzt zur Schule gehen. Vermutlich hat Er sich als Kind die Knie aufgeschlagen oder mal eine Beule geholt, wurde von Spielkameraden gemocht und womöglich auch manches Mal ausgelacht. Er wurde müde wie wir, er musste Erfahrungen sammeln wie wir. Er hatte lange Wege zurückzulegen, benutzte Straßen und Wege, die z. T. heute noch existieren. Er hatte Hunger und Durst, musste sich vor der Sonne schützen, vor wilden Tieren in Acht nehmen, nach Unterkunft fragen und manches an Frust durchleiden. Ja, Jesus war ganz und gar in das menschliche Leben eingetaucht, lebte wie wir Menschen leben – ohne jedes Privileg, ohne jeden Vorteil. Er lebte auf Tuchfühlung mit den Menschen Seiner Zeit und Seiner Umgebung und damit letztlich auch auf Tuchfühlung mit uns – mit unseren Freuden, unseren Anstrengungen, unserem Kummer – ja, mit allem, was wir Menschen erleben und erleiden. 

Ganz auf Tuchfühlung mit uns lebte Er – doch mit einer Ausnahme: In den Unheilssog der Sünde ließ Er sich nicht hineinziehen. ER blieb frei von jeder Sünde. Jesus trug keinen Eigensinn, keinen Egoismus in sich, denn Er setzte jederzeit Gott, Seinen Vater, an die erste Stelle. Wir Menschen kennen Ichsucht, Lüge, Habgier, Neid – Jesus war frei davon, denn Er konnte sich angstfrei in jeden anderen Menschen hineinversetzen. Er konnte dies, weil Er dem Vater bedingungslos vertraute und darauf setzte, dass Gott für Ihn sorgt und Er daher im Leben nie zu kurz zu kommen würde. Jesus konnte sich auch deshalb angstfrei in jeden Menschen hineinversetzen, weil Ihm nichts Menschliches fremd oder angsterregend war. Er hatte sich auf freiem Willen heraus darauf eingelassen, unser menschliches Leben mit allen seinen Schattierungen am eigenen Leib zu durchleben. Ja – Jesus war ständig auf Tuchfühlung mit uns.
Wie hat Jesus wohl Zuneigung und Freundschaft ausgedrückt? Im Evangelium ist auch von körperlicher Nähe die Rede: Der Evangelist Johannes ruht an der Seite Jesu, und der Verräter Judas begrüßt Jesus mit einem Kuss. Offensichtlich war Jesus alles andere als leibfeindlich! Allein dadurch, dass Er unseren menschlichen Leib angenommen hat, gibt Er auch der leiblichen Dimension Würde und Größe. 

Verehrung, Nähe und Freundschaft drücken wir Menschen nicht nur mit Worten aus, sondern auch in Zeichen und Gesten. Einige solcher Gestern finden wir in der Eucharistiefeier wieder: Der Priester küsst zu Beginn der Eucharistiefeier den Altar, küsst später das Evangelienbuch. Beides sind Zeichen der Verehrung und auch körperlicher Ausdruck von Nähe und Zuneigung. Mit diesem Kuss wird Christus verehrt, denn Altar und Evangelienbuch sind mehr als ein Tisch und ein Buch – es sind Zeichen für die Gegenwart Christi.
Ja, Jesus ist gegenwärtig unter uns – Jesus, der Auferstandene. Jesus ist wahrer Mensch und wahrer Gott – und Er lebt, das ist die Kernbotschaft unseres Glaubens. Mehr noch: Jesus, der ganz in unser Menschsein eingetaucht ist, hat uns verheißen, dass auch wir Ihm in die Auferstehung hinein folgen werden.

Ohne Ostern, ohne die Auferstehung, läge nach wie vor der Schatten des Todes auf uns.
Jesus ist gegenwärtig unter uns: in Seinem Wort, im Sakrament, in der Person des Priesters, der ja an Christi Statt handelt und auch in vielen Zeichen. Eines davon möchte ich nun ansprechen:

Im kommenden Jahr (in diesem Jahr) findet in Trier die Heilig-Rock-Wallfahrt statt. Mancher wird darüber irritiert sein und mag darauf befremdet reagieren und sagen: „Da wird ein Stück Stoff zur Verehrung ausgestellt. Was soll das??!“

Ja, was soll das? Der Tradition nach handelt es sich um das Gewand Jesus, das in der Leidensgeschichte erwähnt wird. Natürlich kann man die Frage nach der Echtheit stellen, kann sie jedoch nicht mit letzter Klarheit beantworten. Doch letztlich geht es nicht um ein Stück Stoff, sondern es geht um Jesus Christus. Die Verehrung des Gewandes, die Wallfahrt nach Trier, all dies ist ein Sich-Hinwenden zu Jesus, dem Sohn Gottes, der für uns Mensch geworden ist, der gelitten hat, gestorben und auferstanden ist.

Bei der Wallfahrt und der Begegnung mit dem Heiligen Rock geht es um die Begegnung mit Christus. Zu Ihm, dem lebendigen Gott, der unser Menschsein kennt, können wir mit allem kommen – mit Freude und Leid, mit Fragen und Sorgen, mit Bitte und Dank.

Das Gewand, das in Trier verehrt wird, erinnert uns daran, dass Gott kein ferner und fremder Gott ist, sondern selbst in menschliche Haut schlüpfte. Gott selbst wurde Mensch, lebte, dachte, fühlte wie ein Mensch. Er litt und Er konnte sich freuen. Er hatte Freunde und hatte auch Gegner. Er kannte Ängste, Verlassenheit, Fragen – und tiefstes, unerschütterliches Gottvertrauen.
Jesu Leben und Seine Begegnungen mit Menschen scheinen eine einzige große Einladung zu sein. Es ist so, als wenn Jesus in jeder Begegnung sagt: „Schau, ich bin Mensch geworden wie Du, komm und lass Dich auf mich ein: Ich bin mit Dir auf Tuchfühlung – komm und sei Du nun mit mir auf Tuchfühlung. Lebe als Mensch so wie ich, lebe auch Du aus dem Vertrauen, dass Gott Dich nie zu kurz kommen lasst.“
Dass es für uns nicht bei einer bloßen Einladung geblieben ist, sondern dass wir in der Taufe in diese Nähe Gottes und damit „auf Tuchfühlung mit Jesus“ gekommen sind, wird im Taufritus deutlich. Denn nach der Taufe erhält der Täufling ein neues Gewand, das Taufkleid. Jetzt in der Eucharistiefeier erinnert uns die Albe – das weiße Untergewand des Priesters – an das Taufkleid und daran, dass wir in der Taufe Jesus ganz nahe gekommen sind. Der Apostel Paulus macht deutlich, dass die Taufe kein rein äußerliches Zeichen ist, sondern dass dabei im Innern des Menschen Verwandlung geschieht. So sagt Paulus: „Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus (als Gewand) angelegt“ (Gal 3,27). Durch die Taufe sind wir christusähnlich geworden, und es ist unsere Aufgabe, immer mehr in das Wesen Christi hineinzuwachsen: in Güte, Erbarmen Demut, Milde, Geduld (vgl. Kol 3,12). Christsein bedeutet, lebenslang zu wachsen und hineinzuwachsen in die Haltung und Gesinnung Jesu. Doch wirklich lieben, zutiefst vertrauen, Mitleid und Erbarmen haben, geduldig sein, liebevoll und milde reagieren – das können wir nicht aus eigener Kraft. Menschlich gesehen sind wir da überfordert. Doch in Taufe und Firmung haben wir Gottes Geist empfangen, der in uns wirkt und uns von innen heraus so verändert, dass Christus selbst in uns und durch uns handelt. Dann werden wir zunehmend fähig, auch in schwierigen Situationen mit Liebe, Geduld, Milde und Erbarmen zu reagieren. Paulus ist Garant dafür, dass dies möglich ist: Er hat es selbst erfahren und berichtet: „Nicht mehr ich (mit meiner Selbstsucht) lebe – (sondern) Christus lebt in mir“.
Darum geht es in der Taufe, darum geht es im Leben eines Christen: „Christus lebt in mir, Er wirkt in mir, Er handelt an mir, in mir und durch mich.“

Was ist das höchste Fest im Kirchenjahr? Es ist das Fest der Auferstehung – das Fest der Verwandlung vom Tod hin zum göttlichen Leben. Dass Gott uns Menschen nicht im Tode belässt, das hat Er bei der Auferweckung Seines Sohnes gezeigt. Dafür ist Jesus Garant und Zeuge. Gott ist mächtiger als der Tod – Er verwandelt uns und unseren sterblichen Leib, damit wir fähig werden, Gott in Seiner ganzen Herrlichkeit zu schauen. Anfanghaft geschieht eine solche Verwandlung bereits jetzt – wenn unsere Herzen verwandelt werden, wenn Menschen liebevoller werden, wenn Aufmerksamkeit und Geduld zunehmen, Menschen auf Tuchfühlung mit Christus kommen und tatsächlich christusähnlicher werden. Der Keim zu dieser Verwandlung wurde uns in der Taufe geschenkt. 


Lernen wir zu leben, wie Jesus lebte: aus dem Vertrauen auf Gott, in Liebe zu den Menschen, in Aufmerksamkeit und Sorge für die Welt. Lernen wir, ganz Mensch zu sein – wie Jesus ganz Mensch war. 
Amen.
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